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ANNA-KATHARINA HÖPFLINGER / YVES MULLER

ZWISCHEN DEN WELTEN

Beinhäuser in Mitteleuropa

Anna-Katharina Höpflinger studierte Theologie und Religionswissenschaft mit
Schwerpunkt auf klassischer Antike. 2010 Promotion in Religionswissenschaft
mit einer Arbeit über Drachenkampfmythen im Alten Orient und in der Antike.
Forschungsinteressen: Medien und Religion, Körper und Religion, Religionsge
schichte Europas und der Antike, Sepulkralkultur.
Yves Müller ist Wirtschaftsinformatiker und leidenschaftlicher Fotograf, außer
dem Musiker und Sammler. Sein Schwerpunkt liegt auf der Artefakt- und Objekt
fotografie sowie der Landschafts- und Konzertfotografie.

Präludium

Ein lauer Sommerwind strich uns um die Beine. Wir saßen gemütlich im

Garten eines Restaurants; der Kellner hatte uns soeben unser Abendessen ge

bracht. Wir wünschten uns einen guten Appetit. Nachdem er etwas im Es

sen gestochert hatte, erklärte Yves, der mir gegenüber saß, er sei kürzlich im
Schweizer Kanton Wallis gewesen und habe dort in Leuk etwas Merkwürdi

ges fotografiert. Ob ich als Religionswissenschaftlerin so etwas kenne? Dann
beschrieb er einen dunklen Raum voller Gebeine, die sich zu Knochenwänden

auftürmten. Ein Beinhaus.

Ich nickte; in Leuk war ich ebenfalls schon gewesen und hatte mir das loka

le Ossarium angesehen. Es hatte mich beeindruckt mit seinen aufgestapelten
Schädelwänden aus dem 15. Jh.

Ich war bereits bei der letzten Karotte auf meinem Gemüseteller angekom

men, als Yves mir eine folgenschwere Frage stellte: Er habe etwas recher

chiert und herausgefunden, dass es in der Schweiz noch eine Handvoll weite

rer Beinhäuser gebe. Er wolle diese fotografieren. Ob ich nicht Lust hätte, ihn
dorthin zu begleiten. Es sei ja etwas Religiöses, das interessiere mich sicher.

Ich, mitten in der Recherche für meine Habilitation und ziemlich im Stress,
rechnete kurz im Kopf durch, dass mich diese Reisen wohl zwei Wochenen

den kosten würden. Das konnte ich mir leisten, vor allem, da sich daraus mit
Sicherheit ein schöner Aufsatz für eine wissenschaftliche Zeitschrift schrei-
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ben ließe. Also sagte ich ohne weiteres Nachdenken zu. Hätte ich gewusst,

dass vier Jahre intensive Recherche. 226 Beinhäuser, rund 30.000 km Auto

fahrt und ein Buch vor uns lagen, hätte ich vielleicht etwas länger gezögert.

So aber kam ich aus purer Neugier und ein bisschen Naivität zu den Ossarien.
Wir entdeckten auf diesen Reisen eine eigene Welt des Todes, die vergangen

schien und dennoch überraschend real und präsent war. Sie ermöglichten uns

einen Einblick in verloren geglaubte Friedhofsbräuche, verrieten uns „volks

magische" Praktiken und ließen uns über unseren eigenen Tod nachdenken.

Platzmangel und Kirchennähe: Geschichte der Beinhäuser

Die Beinhäuser, die im Sommer 2013 unser Interesse geweckt hatten, sind
römisch-katholische Kapellen, die heute noch in verschiedenen Regionen Eu
ropas zu finden sind. Sie werden je nach Ort mit unterschiedlichen lokalen
und dialektalen Bezeichnungen versehen, z.B. Kamer, Kerchel, Kerker, Gruft,

Seelenkammer etc. Wir werden im Folgenden von Beinhaus oder Ossarium

(von lat. OS = Knochen) sprechen. Ossarien entstanden im 10. oder 11. Jh.

zunächst aus einem ganz pragmatischen Grund: Platzmangel auf den Fried

höfen. Die Bestattungsplätze waren damals um die Kirchen herum, im soge
nannten Kirchhof, angelegt,' denn die Verstorbenen sollten sich im Schutz der
Heiligkeit der Kirchen befinden. Diese Heiligkeit wurde durchaus „handfest"

im Sinne einer Art Ausstrahlung vom Gotteshaus bzw. den Reliquien her ver
standen.- Um die leibliche Auferstehung in der Endzeit, beim sogenannten
Jüngsten Gericht, zu gewährleisten, durften die sterblichen Überreste nicht
zerstört werden. Als Lösung des Platzproblems auf den Kirchhölen bot sich
das Beinhaus an. das zunächst als kleine Holzkonstruktion, später als gemau

erte und geweihte Kapellen, konzipiert wurde. Die Gebeine der Toten wurden
also fortan nach einiger Zeit wieder ausgegraben, teilweise gereinigt und dann
in die Ossarien gelegt.^ Die Ausgrabung der sterblichen Überreste erfolgte
in der Regel individuell, wenn Platz benötigt wurde oder einfach nach einer
bestimmten Lagerungszeit der Leiche im Boden. Beispielsweise ist im ös
terreichischen Ottnang auf Holztafeln notiert, wann die Personen gestorben
sind und wann sie ausgegraben wurden (Abb. 1). An anderen Orten soll der
Friedhof alle sieben oder zehn Jahre mehr oder weniger großflächig geräumt

' Dazu: R. Sörrii^s: Ruhe sanft (2011), S. 47-59.
- Siehe dazu: R. OocRMATT-BüRCii: Gebeine und ihr Haus (2016), S. 62f.
' Die Kunsthistorikerin Regula Odermatt-Bürgi schreibt, dass es bisweilen durch die man
gelnde Reinigung in den Beinhäusern durchaus gestunken habe; siehe dies., ebd., S. 68f.
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Abb. I: Ein Schädel auf einer Hob-kiste im Beinhaus in Ottnang (A), Geschrieben steht „Hier ruhet das
Haubt des Georg Eigner RoisI zu Unntermüllauer starb am 15 Dezember 1875. in 69. Lebensjahr. Aussge
graben am 3 Mai 1890. Ruhe im Frieden."

Die Bedeutung der Ossarien nahm im Zuge der Reformation ab. Als mate
rielle religiöse Objekte mit einer zwar nicht offiziellen, aber doch offensicht
lichen Nähe zum Reliquienkult waren die Knochen in den Beinhäusem den



^Ebd,,S, 76,
^ Siehe zum Totentanz in Wolhusen: D. Marke/C. Niederberger/R. Odermatt-BOroi: Bein

haus/Totenkapelle Wolhausen (2008); M. Eyer: Zum Abschied ein letzter Tanz (2016).

Abb. 2: Ein Kadaver schlägt den Bäcker. Aus den 1660er Jahren stammender Totentanz im Beinhaus Wol
husen (CH) mit eingemauerten Schädeln.

evangelischen Obrigkeiten ein Dom im Auge. So wurden sie in den evange
lischen Gebieten ausgeräumt und umgenutzt. Im reformierten Bern geschah
dies beispielsweise im Jahr 1534, in anderen evangelischen Orten blieben die
Beinhäuser allerdings noch überraschend lange bestehen. Aufgrund der Mög
lichkeit, den verstorbenen Verwandten nahe zu sein, bedeuteten die Kapellen
der Bevölkerung so viel, dass sie sich zum Teil heftig gegen eine Räumung
wehrte. Gewisse Ossarien wurden deshalb erst im 17. Jh. geschlossen: In Ils
ter (CH) beispielsweise erfolgte die Räumung erst 1638, obwohl die Stadt
bereits im frühen 16. Jh. reformiert wurde."*

Auf römisch-katholischer Seite wurden Beinhäuser im Zuge der Gegen
reformation gefordert. Dies geschah durchaus als Kontrastprogramm zu den
evangelischen Vorbehalten. Ossarien wurden in diesem Kontext geradezu
opulent inszeniert. So wurde z.B. in Wolhusen (CH) in den 1660er Jahren ein
großflächiger Totentanz an die Wände gemalt.^ Das Spezielle daran ist, dass
die dort tanzenden Kadaver mit echten, eingemauerten Schädeln ausgestattet

wurden. Diese Totenköpfe sind so geschickt in das Gemälde eingefügt, dass
sie tatsächlich der Blickrichtung der gezeichneten Skelette folgen (Abb. 2).
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Zwischen den Welten: Beinhäuser in Mitteleuropa

Erst das 19. Jahrhundert mit der Industrialisierung und der Modernisierung
brachte auch auf katholischer Seite ein Umdenken. Vor allem in denjenigen
Regionen, die modern ausgerichteten Bischöfen unterstanden, begann manBdie Beinhäuser als archaisch, altmo

disch und unhygienisch abzustempeln.

Sie wurden im Laufe des 19. und 20.

Jahrhunderts vielerorts ausgeräumt und
oftmals in Nutzräume (Abb. 3) oder in

populärere Kapellen, beispielsweise für

die Madonna von Lourdes, umgestaltet.

Die veränderte Bedeutung von Ossari-

en kann nur verstanden werden, wenn

man den Wandel des Umgangs mit dem

Tod und insbesondere auch den Toten

berücksichtigt:® Im 19. Jh. begann eine
..

Asthetisierung und Professionalisie-

rung des Umgangs mit Verstorbenen.

In Urbanen Gegenden entstanden neue,

große, private Friedhöfe, die außerhalb

der Stadtmauern lagen und ein ästheti

sches Programm aufwiesen. Mit ihren
Abb. 3: Ein zu einem Nutzraum umfunktioniertes Alleen und ihrer kunstvollen Architek-
Beinhaus in Santa Domenica (CH). • i i ,

tur waren sie den damals modischen

Gartenanlagen nachempfunden, durch die man in besten Kleidem zu flanieren

pflegte. Der Friedhof Pere-Lachaise in Paris, der 1803 eröffnet wurde, ist ein
erstes Beispiel für eine solche gewandelte Bedeutung der letzten Ruhestätten.
Ein Resultat dieser sehr erfolgreichen neuen Friedhöfe war jedoch die Ausla

gerung der Bestattungsplätze in Zonen außerhalb der damaligen Städtezent
ren. Friedhöfe wurden fortan nicht mehr direkt um die Kirchen herum ange
legt - und das minderte auch die Bedeutung der Ossarien. Verstärkt wurde die
Verdrängung der Beinhäuser aus der Bestattungskultur außerdem durch me
dizinische Fortschritte, die auf Hygiene und Sauberkeit pochten, sowie durch

den Siegeszug der Kremation: Ende des 19. Jahrhunderts kamen Debatten
über die Kremierung von sterblichen Überresten und, damit zusammenhän
gend, über einen rationalen Umgang mit dem Tod auf.^

® N. Fischer: Vom Gottesacker zum Krematorium (1996).
'Ebd., S. 94-106.
























































































































































































